
An den Herrn Professor Benzen¬
berg .

Von Aders in Elberfeld .

> ^ ) ie wünschen , mein werther Herr Professor ,

meine Ansicht über Ihren Aufsatz : Deutschlands

Gewerbe Deutschlands Fabricken , in Nr . 599 —

601 des deutschen Beobachters .

Ich gehe nicht gerne an diesen Gegenstand ,

über den so vieles sür und wider mit Leidenschaft

geredet und geschrieben ist , und über welchen

meine Meinung sehr von der der Menge ab¬

weicht .

Es scheint mir nicht eben nöthig , daß , um

über die traurige Lage zu reden , in welcher sich

die Fabricken am Rhein , und unter diesen vor¬

züglich die Baumwollen - Manufakturen seit eini¬

gen Jahren befinden , man 18 Jahrhunderte in



die Geschichte zurückgehe , wenigstens

kann ich ihnen so weit nicht folgen .

will und

») DicftS Zurückgehen bis auf die Zeiten vor Christi
Geburt geschah nicht ohne Ursache , noch ohne Absicht .
Ich hatte bemerkt , daß ein großer Theil der unvernünfti «
gen Redner « , so über öffentliche Angelegenheiten in Cir «
kularion ist , in einiger historischen Unwissenheit über die
Entwickelung der Gesellschaft ihren Grund hat . — Die
wenigsten Menschen haben einen Begriff von den verschie ,
Lenen Zuständen , in denen sich die Gesellschaft in frühem
Zeiten befunden , und sie beurtheilen daher die Gegenwart
unrichtig , weil sie nicht wissen , wie es sonst gewesen ,
als die Gesellschaft noch ganz anders organisirt war , wie
jetzt . — Daher kommt es , daß so viele von denen , welche
Gott für mehr danken , als sie empfangen haben , der fe «
sten Meinung sind , daß in frühern Zeiten , als Adel und
Lehcnwcscn bestand , die Gesellschaft durchaus Unvernunft
pig wäre eingerichtet gewesen .

So wie auch die Volker vor Erfindung des Schieß «
gewehrt gar nicht verstanden , ordentlich mit einander
Krieg zu führen , welches schon daraus zu ersehen , daß
sie keinen Generalstab und keine Landkarten gehabt .

In allen Aufsätzen , die ich im Beobachter über Ver «
fassungs - Angelegenheiten über Handel — über Gewer «
be — über Adel mitgctheilt , bin ich immer bis auf die
früheren Perioden zurückgegangen , und habe gezeigt , wie
es sonst in der Welt gewesen . —

Diese Art des Vortrags hat mehrere Vortheile
a ) Sieht man , daß die Gesellschaft ihrer Natur nach ver «

ständig ist , und daß sie in jedem Zeitalter auf Zeikgc «
mäße Einrichtungen kommt .

s ) Begreift man den Mechanismus der Gesellschaft und
die ganze Einrichtung derselben viel besser , wenn man
in eine Zeit zurückgehc , wo dieser noch sehr seinfach
war , und das war er grade damals , als nur eine Art
Rcichkhum in der Nation war — der Landreich »
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Ein Zurückgchen bis zu den Zeiten der fran¬

zösischen Revolution dünkt mich vollkommen hin¬

reichend , um die Ursachen des jetzt so trostlosen

Zustandes zu erforschen .

Vis zum Beginnen dieser großen Staatsum -

wälzung ging cs mit den Fabrickcn in unscrn

Rheinischen Provinzen , wie alles , was Bestand

haben soll , gehen muß , allmählich vor¬

wärts , und der Fabrickherr , wie der Fabrikant ,

befanden sich wohl dabei .

Die Fabrikation war auf die Produkte ^ des

thum — und als alle Einrichtungen der Gesellschaft

sich bloß auf diesen bezogen . Ich habe deswegen in

meinem Buche , über Verfassung den Zustand der Gesell¬

schaft in Deutschland von Hermanns Zeiten bis zu Karl

dem Großen so ausführlich dargestellt , damit die Leser ,

für welche dieses Buch geschrieben , und von denen un¬

gemein wenige , Montesquiu , Machiavelli und Möser ,

studiert haben , sich eine richtige Kenncniß von demjeni , '

gen erwerben möchten , was man die innere Mechanick
der Gesellschaft nennt , und welches grade dasjenige ist ,

was bei einer Verfassung soll hergestellt , erneuert und

verbessert werden . Es ist schwer , eine Uhr zu reparie¬

ren , wenn man nicht weiß , wie eine Uhr gebaut ist , —

und die Einrichtung einer Repeciruhr zu begreifen , ist

unmöglich , wenn man nicht damit angefangen , Eine

Drey - Räder - Uhr zu studieren - — Wie viele Menschen ,

die eine Taschenuhr tragen , wissen , wie eine Taschen¬

uhr eingerichtet ist ? — Wie viele Menschen , so über

Verfassungs - Angelegenheiten reden , wissen , wie der in¬

nere Mechanismus der Gesellschaft geordnet ist ? — Ma¬

chiavelli , Montesquieu , Möser - solche und ähnli¬

che Namen kennen diesen Mechanismus . Bg .
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Europäischen ^ ' odens berechnet . Leinen , Garn ,
Seide und Baumwolle aus der Europäischen Tür
key waren die Urstoffe , welche unsere Fabrikanten
verarbeiten ließen .

Der Absatz dieser Fabrikate vcrthcilte sich
nicht nur durch fast ganz Europa , sondern auch
durch den Zwischenhandel mit Holland und den
Hanststädten , außer Europa nach den entfernten -
Welttheilen .

Die Französische Revolution änderte den Zu¬
stand der Dinge . Ga > Frankreich bewaffnete
sich . Die Fabricken dieses großen Reichs standen
meist stille , und 25 Millionen Menschen , die ihre
Bedürfnisse , selbst fabriziert und in vielen Arti¬
keln ausgeführt hatten , mußten für mehrere Jah¬
re mit mancherlei Manufaktnrwaaren aus frem¬
den Manufakturen versehen werden .

Es fehlte daher den deutschen Fabrikanten
nicht an Absatz , sondern meist immer an Waarcn .
Die bestehenden vergrößerten ihre Geschäfte bedeu¬
tend , und es wurden fortwährend immer neue
errichtet , die wieder schnell aufwuchscn und sich
ausdehnten , weil in jener Zeit das Zutrauen gar
leicht gefunden wurde , und ein junger Mann
ohne Vermögen , wenn er einen guten Ruf hatte ,
gleich eine Fabrick errichten konnte .

In England waren die Maschinen zum
Spinnen der Baumwolle erfunden , die , zu An¬
fang der Französischen Revolution , in Deutsch¬
land nachgeahmt .wurden . England führte uns
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dabei seine Gespinnsie zu , und die Fabricken nah¬
men nun einen noch rascheren Schwung , und
führten ganz verschiedene Zeuge aus feinen In¬
dischen Baumwollen ein . Die alten Artikel , aus
Leinen und Leinen und Baumwolle vermischt ,
wurden immer mehr und mehr und bald ganz
verdrängt . Der Weblohn stieg in kurzer Zeit so
ungeheuer , daß die westindischen Artikel , wobei
unsere Väter bei großer Sparsamkeit ihren Wohl¬
stand begründet hatten , ganz verschwanden , und
sich nach wohlfeileren Gegenden hin verpflanzten .

Der Fabrickherr , wie der eigentliche Fabri¬
kant , gewannen das Doppelte und mehr an den
neu eingcführten Artikeln . Vermehrter Gewinn
vermehrte die Bedürfnisse und vertheilte sich da¬
durch auf die ganze Gesellschaft . Daher stieg der
Werth der Grundstücke , der Miethwcrth , und
alles gestaltete sich anders .

Dieser vortheilhafte Zustand wurde noch ver¬
mehrt durch die Erbitterung , mit welcher der
Krieg von Frankreich gegen England geführt
wurde . Die Manufakturen unserer Gegend durf¬
ten eine geraume Zeit gegen mäßige Zölle nach
Frankreich und Italien cingcführt werden , und
als die Seehäfen Italiens von französ . Truppen
besetzt wurden , mußten die Engländer auf
Schleichwegen durch die Häfen der Nord und
Ostsee indirekte , durch den Zwischenhandel , ihre
Manufakturen wie nach Deutschland , auch nach
Italien und Neapel einzuschmnggelen suchen .
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Die neu entstandenen Baumwollenfabrickcn hatten

in diesem Zeitpunkte , 1798 — 1806 , ihre höchste

Höhe erreicht . Der Verlust des indirekten Han¬

dels nach den Indien in Leinen - und Halbleinen

Waaren war unter diesen Umständen leicht ver¬

schmerzt , er wurde nicht einmal bemerkt , viclwr -

niger geachtet .

In dieser Herrlichkeit gingen nun die Fabri -

cken mehrere Jahre fort , bis im Jahr 1810 das

bekannte Dekret von Trianon wiederum große

Veränderungen herbeiführte , und den Schleich¬

handel mit englischen Manufakturen gleichsam

unmöglich machte .

Die Beziehung der englischen Baumwollcn -

garne wurde durch dieses Dekret ebenfalls so er¬

schwert , daß sie nur in unbedeutenden Kleinig¬

keiten cingeführt wurden .

Dagegen vermehrten und vergrößerten sich

überall in Deutschland die Spinnereyen mittelst

Maschienen ungeheuer , und wuchsen wie Pilze

aus der Erde .

Der große Gewinn war eine hinlängliche

Aufmunterung , war aber auch an der andern

Seite die Ursache , die die jetzige Stockung vorbe¬

reitete . Die Spinnereyen hatten ryin nicht mehr

gegen die englische Konkurrenz zu kämpfen , ihre

Garne waren waren gut genug , weil die besseren

fehlten . Es wurde dabei so viel gewonnen , daß

keine Ursache blieb , auf Vervollkommnung der

Gcspinnste zu denken , und daher blieben diese
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Garne in so höchst unvollkommenem Zustan¬

de .

Was auf diese Weise die Spinncreyen

in Deutschland für einige Zeit begünstigte , war

in gleichem Verhältniß den Englischen nachtheilig .

England suchte den stöhrcnden Dekreten Na¬

poleons so viel als möglich auszuwcichen , und

als die Einführung seiner Manufakturen und

Garne über die Küsten der Nord und Ostsee

gleichsam unmöglich gemacht war , da suchte es

den einzigen , noch offenen Weg durch die Türkei

so viel als möglich zu benutzen . Die Maaren

wurden indeß auf diesem ungeheuren Wege durch

den großen Zeitverlust und die schweren Trans¬

portkosten so vertheuert , daß dieser Handel Eng¬

land wenig nutzte . Daher wurde in diesem Zeit¬

punkt , wo unsere Spinner in Deutschland die

höchsten Vortheile aus ihren Anlagen Zögen , und

dadurch abgehalten wurden , auf Vervollkomm¬

nung des Gespinnstes und wohlfeileren Preis

nachzudenken , in England am meisten darauf hin¬

gearbeitet das Maschiencn - Wescn zn vervollkomm¬

nen , und gutes Garn wohlfeil zn spinnen ; so

wie Hindernisse überhaupt beim thütigcn Fabri¬

kanten am meisten geeignet sind , Nachdenken zu

wecken .

Auf dem rechten Nheinufer hatten die Fabri -

cken schon seit dem Jahre 1808 durch die immer

grötzere Ausdehnung des französischen Reichs be¬

deutend abgenommcn , daher die Fabrikanten des



Großherzogthums Berg im Jahre 1811 nothge -

drungen und aus Verzweiflung die Bitte an Na¬

poleon gewagt hatten , diese Provinz mit dem

großen Reiche zu vereinigen , was indeß , so sehr

es der Eitelkeit Napoleons schmeicheln wollte ,

durch andere Interessen und das Gegenwirken

der französischen Fabrikanten verhindert wurde .

Die Lage der Fabrikanten des rechten Rhein -

nfers war kurz vor der großen Entscheidung der

europäischen Verhältnisse und seit dem Jahre

1810 wirklich höchst bedenklich , und die Klagen

damals laut und gerecht .

Mit beinahe allen Hindernissen und Plage -

rcyen des Napolconischcn Systems belastet , hat¬

ten sic keinen Theil an den Vortheilen , welche

das ungeheuer große französische Reich ihren

Nachbarn auf dem linken Rhcinufcr darbot .

HAH

Zur Untersuchung der jetzigen Klagen der

Baumwvllenfabrikanten am Rhein schien es mir

durchaus nöthig , bis zu der Zeit zurückzugehen ,

wo die französische Revolution begonnen und das

ganze Fabrickwesen verändert hat , und wir wer¬

den dann nun auch am besten beurtheilen

können , ob und wie diesen Beschwerden abzuhel -

sen seyn wird .

Nicht immer ist das Vorthcil , was ans den

ersten Anblick so erscheint , so wie wiederum man -



41

ches in der Folge zum Besten ansschlägt , was
für den Augenblick den Untergang drohet . Dies
beweisen eben die Verfügungen Napoleons , wel¬
che auf die Vernichtung der Englischen Fabrickcn
berechnet waren , und die sie noch che wohl befe¬
stigt haben . Die Fabrikanten in England muß¬
ten , vom europäischen Handel gleichsam ver¬
drängt , in anderen Wcltthcilcn ihren Absatz zu
vermehren suchen , und dieselben Dekrete , welche
ihnen den Untergang geschworen hatten , begün¬
stigten ihre Anstrengungen .

Bis zum Dekret von Trianon gingen — wenn
ich nicht irre — die Bonten und Buchleincn aus
Sachsen und Schlesien noch immer über Bremen
und Hamburg nach den Indien . Nun aber hör¬
ten diese Versendungen ganz auf , und die engli¬
schen Fabrikanten ließen diesen günstigen Umstand
nicht unbenutzt , dieselben Artikel in den vieljäh -
rig bekannten deutschen Mustern in Baumwolle
nachznahmen und nach den Indien zu versenden .

Der Mangel an Leinen - Maaren besiegte die
Dorurtheilc und der gezwungene Zustand wahrte
eben lange genug , um die Indianer zu diesen
Baumwollen - Waren herüber zu holen , die nun
wegen ihres wohlfeilen Preises nicht so leicht
wieder zu verdrängen scyn werden .

Ware dieses nicht , so würden unsere Fabri -
cken am Rhein weniger in Verlegenheit scyn und
die schlesischen Weber nicht nothgedrungen ans
den Kunststraßen arbeiten zu müssen . Der Ackerbau



und die Schaafzucht würden vielleicht in England
nicht so die allgemeine Aufmerksamkeit erregt ; die
Seidcn - Spinnereycn in Bengalen nicht so rasche
Fortschritte gemacht haben , wenn nicht die De¬
krete Napoleons diese Anstrengung nöthig gemacht
hätten .

Man fodert von den Regierungen , daß diese
den augenblicklichen Hindernissen und Stockungen
durch Ein - und Ausfuhr - Verbote gleich zu Hülfe
kommen sollen und äußert sich unzufrieden , wenn
diese nicht alsbald dergleichen ausgesprochenen
Wünsche begegnen . Es ist weise von den Regie¬
rungen , die darauf nicht so leicht eingehen wol¬
len und sorgfältig Gewinn und Verlust der Ge¬
sellschaft in die beiden Wagschalen legen , und
nun zu sehen , wohin das Zünglein sich neigen
will .

Nehmen wir Oestrcich wo schon lange ein
Mauthsystcm besteht , das strenge gehandhabt
wird , und fragen wir die Fabrikanten : ob sie
besser daran sind , als die unsrigen am Rhein .
Was werden sie antworten ? Wenden wir uns
nach den Niederlanden und fragen die Fabrikan¬
ten in Belgien : ob ihre Hoffnungen auf die Ver¬
fügungen vom Jahr 1816 sich verwirklicht haben .
Werden sie Ja antworten können ?

Preußen ist von allen Staaten in Europa
seiner Lage nach am wenigsten für ein Mauthwe -
scn gelegen . Ein allgemeines Zollsystem ist >n
den 38 Souveraincn Staaten Deutschlands nicyt
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denkbar ; einmal nicht wegen den entgegen stre¬

benden Interessen dieser verschiedenen Staaten ,

die thcils keine Fabricken haben , und andere de¬

ren Fabrick nach ihrem Alter und ihrer Lage auf

eben so abweichenden Stufen der Vollkommenheit

stehen , als unsre Fabricken im Vergleich mit de¬

nen in England . Das Geschrei würde also blei -

hcn , und da der Unwillen sich nicht mehr gegen

England ausgeifern könnte , würde er sich gegen

verbundene und verbrüderte Staaten richten ^

Kann der Baumwoll - Fabrikant in Ocstreich , mit

dem in den Rheinprovinzen Konkurrenz halten ?

und nehmen wir so der Staaten mehrere , in

welchen sich spater erst die Fabricken angcfiedelt

haben und stellen dieselbe Frage aust

Die Klagen über das , was England von

Baumwoll - Mannfakturen nach Deutschland führt /

würden sicher verschwinden , wenn mau den Be¬

trag der Einfuhr des letzten Jahrs genau anszu -

Mitteln suchte , und mit der Summe in Vergleich

stellt , welche England in diesen Artikeln im eige¬

nen Lande und nach den Indien umgesctzt hat .

Die Baumwoll - Fabricken , und fast möchte

ich dieses von den Fabricken im Allgemeinen be¬

haupten , haben sich in den letzten 25 Jahren zu

sehr vermehrt , und cs wird mehr Waare ge¬

macht als der Verschleiß wegnehmen kann . Das

ist sicher die richtigste , wenn nicht die einzige

Ursache . Die englischen Fabrikanten haben das

in den Jahren 1814 — 1816 , bei ihren schlecht be -

Handl . u . Gewerbe ( -h . )



rechneten Versendungen nach dem Kontinent von

Europa , eben so sehr gefunden , als viele ihrer

Kollegen in den Rhcinprovinzcn , die auf Hoff¬

nung besserer Zeiten immer eine Erpedition nach

der andern nach Italien und Neapel folgen lie¬

ßen .

Die Aufmerksamkeit unserer Fabrikanten muß

sich auch nach fremden Weltthcilen richten , wo

keine Fabricken sind , und wo die Menschen in

der Kultur noch so weit gegen die Europäer zu -

rückstchcn , daß ffo bald noch keine einheimische

Konkurrenz zu fürchten ist . Mit der englischen

Konkurrenz werden unsre Fabrikanten cs am

leichtesten in Indien aufnehmen können , wenn sic

diesen Handel auf dieselbe Art direkte betreiben ,

wie dieEngländcr und vermittelst vertrauter Agen¬

ten ( LuporcÄi -Aos ) dem Verkauf ihrer Manu¬

fakturen , wie ' den Einkauf der Produkte bewa¬

chen lassen .

Die Hindernisse welche unsere Nachbarn , die

Niederländer , in den Weg gelegt haben , indem

sic , dem WicncrDertrag zuwider , unseren Seewärts

gehenden und kommenden Waarcn einen schwe¬

ren Tribut auflcgen , wird dieWcisheit undMacht

unseres Königes , und seines aufgeklärten Ministern ,

im Wege der Unterhandlungen zu beseitigen wissen ,

oder durch gerechte und strenge Gcgcnmaßregeln

den freien Durchgang erzwingen .

So wie die preußischen Rhein - Provinzen

ohne eine freie Benutzung des Rheins bis ins
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Meer , ihrem Untergange schnell entgegen gehen ,
so hängt auch das Bestehen der Niederlande von
der freien Benutzung dieses Stroms auswärts
ab .

Ist dieses Hindcrniß beseitiget , so bleibt der
Negierung noch etwas zn thun übrig , nemlich
mit Aufbietcn aller Kräfte dahin zu wirken ,
daß den preußischen Manufakturen in den Indien
die gleiche Begünstigung für die Einfuhr gestattet
wird , welche die englischen genießen .

Stehen wir so weit mit den Engländern
gleich in diesem entfernten Handel , so werden
wir auch mit ihnen konkurriren können . Ter Ta --
gelohn ist in den Rhein - Provinzen bedeutend
wohlfeiler als in England . Die Baumwolle kön¬
nen sich unsere Spinner wohlfeiler verschaffen ,
da sie nicht 1 Pfenning per Pfund , — vhnge -
fähr A Gutegroschen an den Staat zu bezahlen
haben , wie die Spinner in England , und wogegen
die westindischen Artikel bei der Ausfuhr keinen
Nückzoll genießen .- Bei den gemeinen west¬
indischen Artikeln ist die Weberei durch Wasser -
webstühlc nicht anwendbar , wenigstens bis jetzt
nicht angewandt .

Noch auf einem dritten Wege kann die Re¬
gierung den Fabrickcn zu Hülfe kommen , und die¬
ser neue westindische Handel möchte eine solche
Unterstützung am meisten verdienen .

Diese Westindischen , so wie alle andre Ma¬
nufakturen von geringem Werth werden in Eng
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land meist , entweder durch Kinder oder abgelebte

Arbeiter gewebt , die zu feineren und schweren

Fabrikaten noch nicht , oder nicht mehr zu ge¬

brauchen sind . Der Fabrikant zahlt davon nur

einen geringen Lohn , wovon der Arbeiter in Eng¬

land sich nicht ernähren kann . Das Fehlende

wird bis zu einem kärglich festgesetzten Bedürfniß -

Maasstab , aus den Armen - Mitteln zugesetzt ,

welche durch Taren erhoben werden , da in Eng¬

land jeder Ort gesetzlich verpflichtet ist , seine

Dürftigen zu ernähren .

So viel auch gegen die Einrichtungen der

Armen - Taren in Dcutscbland und selbst in Eng¬

land geredet und geschrieben werden mag , so be¬

findet sich die Gesellschaft gut dabei .

Alle Kräfte im Staat werden auf diese Wei¬

se benutzt , und dadurch ein blühender Zustand

der Fabrickcn hcrvorgernfcn . Die ganze Gesell¬

schaft gewinnt und da nothwendiger Weise der

Kapitalist und Gutsbesitzer , wie der kleinste

Krämer dadurch gewinnen , so liegt nichts unbil¬

liges darin , wenn die Stockungen der Fabrickcn

und Gewerbe jeder nach seinen Einkünften zu

Erhaltung der bürgerlichen Ordnung beitragen

Muß .

Wo nicht auf solche Weise dafür gesorgt ist ,

daß der fleißige Arbeiter seinen kümmerlichen Un¬

terhalt im Wege der Ordnung findet , da wird

derselbe sobald ihn die Arbeit nicht gut nährt ,

, ald zur bequemem Bettelei übergehen , sich von
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der Arbeit ganz entwöhnen nnd den Müßiggang
nnd alle damit verbundenen Laster auf ein kom¬
mendes Geschlecht vererben .

Ein wohlgeordnetes Armenwesen , wo alle
Kräfte eines jeden Mitgliedes der Gesellschaft in
Anspruch genommen werden , wofür die Erzie¬
hung der Kinder der Dürftigen gehörig gesorgt ,
nnd diese zur Thatigkeit , Reinlichkeit und Ord¬
nung angeführt werden , ist , zumal in großen
Fabrickstädten , das dringendste Bedürfnis !. Fehlt
hier die nöthige Aufsicht und Strenge , so wcrd
die Unstttlichkeit mit allen ihren Folgen schnell
um sich greifen . Das ohne Beschäftigung herum¬
wandelnde Gesindel schreibt an die Thnren selbst
seine Steuren aus und treibt sie ein , die leicht
das Doppelte anstragen mag , was bei einer gut
eingerichteten Armen - Anstalt die Armen - Taxe
austragen wird .

Und — abgesehen von dem Vortheil für die
Fabricken — welcher Gewinn in jeder höhern
Rücksicht für die Gesellschaft , wenn alles im We¬
ge der Ordnung geht , und auf die Erziehung
der Kinder der Dürftigen gehörig gerechnet wer¬
den kann !

So wie uns , in Betreff der Gesetzgebung
nnd Verfassung , England als Muster ausgestellt
wird , so dürfen wir , zumal im Gebiete des Han¬
dels nnd der Fabrick - Einrichtungen , diese große
Nation gewiß zum Muster nehmen und ihr kühn -
lich folgen , Jede ihrer Einrichtungen ist reiflich



überdacht , imd insofern sie in die ganze Gesell¬

schaft cingrcift , durch den Verstand der ganzen

Nation in beiden Kammern wohl erwogen , ehe

sie Gesetzeskraft erhalten hat ,

Hier , mein Freund ! haben sie meine Ansicht

über den großen Gegenstand , worüber so vieles

für und wider geschrieben ist , und welchem auch

Sic im deutschen Beobachter Ihrer Aufmerksam¬

keit gelvürdiget haben :

Einfuhr - Verbote oder Belastung fremder

Manufakturen , wie sie außer dem schon ange¬

führten noch vieles gegen sie haben , lenken über¬

dies den Fabrikanten vom rechten Ziele ab .

Dagegen bin ich der sichern Ueberzcngung ,

daß , wenn die Regierung auf die angedeutetc

Weise mit Kraft und Nachdruck zu Hülse kommt ,

wo ihr Eingreifen so höchst nöthig ist , es bald

besser werden wird . Und wenn dann unsre Fa¬

brikanten und Kaussente ihrer Seits den Eng¬

ländern Schritt für Schritt folgen , kleinliche Ei¬

fersucht gegen einander beseitigen , * ) und da , wo

die Kräfte des Einzelnen für eine Unternehmung

nicht ausrcichcn , mehrere sich vereinigen , so wer¬

den die Klagen am Rhein allmählich verhallen ,

*) Das ist etwas was sehr zu wünschen wäre , aber
wohl nicht zu erwarten . Denn jeder denkt nur an seinen
eigenen und an seinen nächsten Vorcheil , und beurtheilc
die Dinge wenig in dem Sinne und in dem Interesse der
ganzen Gesellschaft . Bg .
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nud alles um uns her wird nach wenigen Jahren
wieder eine fröhliche Gestalt gewinnen .

Antwort an Herrn Aders in Elber¬

feld auf daS Schreiben in Nr . 616
des Beobachters .

haben , mein lieber Freund ! Durch ihr
Schreiben in Nr . 616 des Beobachters bei ihren "
Zunftgcnossen großen Anstoß gegeben , und alle
meinten : man könne sehen , daß solches ein
Twisthändler geschrieben , die .stets für die unbe¬
dingte Freiheit des Handels wären . Sogar On¬
kel Toby murmurirtc darüber , jedoch ohne diel
Gründliches vorzubringcn . — Mit dem populai -
ren Grundsätze von den tus talionis ist es bei
weitem noch nicht abgethan . Denn da die ganze
Gesetzgebung eines Volks sich blos um politische
Klugheit dreht , und nicht um den Heidelberger
Katechismus , so kann man bei der Entwcrfung
der Gesetze nur in so fern von diesem schönen
Rechte Gebrauch machen , in wiefern solches der
politischen Klugheit angemessen ist .
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